
Der anthropoſophiſche muſtizismus.
Udo Steiner erwahr ſich dagegen, daß man eine Theoſophie oder wie

ELr jetzt lieber ſagt Anthropoſophie als nehme, wenigſtens dann,
wenn man mit Myſtik Gefühl 0 Denken, Glauben 0 Wiſſen, eine

Welt Unklarer Empfindungen und Gefühle träumeriſche halbbewußtes
Seelenleben meine. In anderem Sinne jedo läßt er die Bezeichnung
Myſtik zu, als klares Erkennen, „durch das der Menſch ſein eigenes
eſen mit dem Weltweſen verbunden rle.

Sachlich erhebt Steiner ohne allen Zweifel Anſpruch, das leiſten
Und lehren, was man Myſtik nenn Denn wie mimi die Begriffs⸗
beſtimmungen der Myſtik noch auseinandergehen mögen, das agen doch
alle, daß emne höhere dem Schauen mehr oder minder hnliche
rfaſſung des Überſinnlichen ſich chließe ber unmittelbare chau
des Überſinnlichen iſt der Kernpunkt der Theoſophie auch der anthropo⸗
ſophiſchen Freilich anders als teiner ird man nach ſorgfältiger
Prüfung die rage beantworten, ob ſein Anſpruch auf jene chau
Recht beſtehe Liegt der Anthropoſophie Myſtik oder M  izismus
vor? Man nenn nur die geſunden und en Formen des myſtiſchen
Lebens Myſtik die rrigen aber Pſeudomyſtik oder Myſtizismus?

6  Es gibt nach Steiner Eene überſinnliche Welt die man mit dem
gewöhnlichen Bewußtſein Sinnes und Verſtandeserkenntnis nicht wahrnehmen
kann Dazu gehören die oberen Beſtandteile Atherleib und andere die ſich
Himmelskörpern, Pflanzen Tieren, Menſchen über dem phyſiſchen Leib nden,
die bei den Theoſophen ſogenannten „dhyaniſchen“ Weſenheiten oder „eſoteriſch“
verſtandenen chriſtlichen nge den phyſiſchen Leib ihrer früheren Exi
ſtenzen ereits abgelegt aben, überhaupt eme Unmenge bon öheren und niederen
Bewohnern des „Seelen“⸗ und „Geiſterlandes“. „Zu den niedrigeren rten
ſolcher eſen gehört alles, was die Wahrnehmer der geiſtigen Welt als Sala⸗
mander, Sylphen, Undinen, Gnomen beſchreiben““. Auch Ather⸗ und Aſtral⸗

Steiner, Die Geiſteswiſſenſchaft als Anthropoſophie und die zeitgenöſſiſche
Erkenntnistheorie Das Reich II (1917/1m18) 219

2 Zahn, Einführung die chriſtliche Myſtik? (Paderborn 14
3 Steiner, Theoſophie (Leipzig 147 (Dieſe Schrift bezeichnen wir

folgenden mit Th
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leichen ſind da ehen Die Vergangenheit aber iſt „leſen“ in der „Akaſha⸗
Chronik“, dem gewaltigen Panorama von Spuren und Abbildern, die die
geiſtigen Kräfte Iin der geiſtigen Welt hinterlaſſen aben, und In denen alle ver⸗

orgänge ſo verzeichnet ſind, daß ſie „In einer gewiſſen Weiſe“ ſich
abſpielen

Der „Geiſteswiſſenſchafter“ mun rkennt die überſinnliche Welt „Unmittel⸗
bar“ Er bedarf keiner Beweiſe icht wie man mit dem gewöhnlichen Ver⸗
and, der das innliche verarbeitet, ins Überſinnliche hinüberzutaſten ſucht, ondern
wie mit den Sinnen die phyſiſche Welt wahrnimmt, ſo erlebt eLr die geiſtige
Welt. Er hat für teſe ein „ſchauendes Bewußtſein“. Steiner nenn * auch
„erwachte Bewußtſein“; denn gibt hier „ein Erwachen zu einer Art und
Richtung des ſeeliſchen rlebens, die ſich zu der Welt des gewöhnlichen Bewußt⸗
ein verhalten wie dieſes der Bilderwelt des Traumes“s Der „Geiſtes⸗
wiſſenſchafter“ „macht das enſei Platos und des Chriſtentums zum Diesſeit 7
In dieſem iesſei ſucht auch „den Chriſtus“ und verzichtet auf die bisherigen
Formen des Chriſtentums: Glauben ird zUum Wiſſen

Die rweckung der ktele zur Fähigkeit des öheren rleben ei 77

In⸗
W et h N oder I ti * ti Sie vollzieht ſich m ſieben Stufen. Das
Studium der Geiſteswiſſenſchaft mit der ge  nlichen Urteilskraft Der
Geiſtesſchüler ſte auf der Ufe der „Vorbereitung oder Reinigung“ Übungen
an, durch die innere Organe zur Wahrnehmung der höheren elten ekommt

Die Erwerbung der imaginativen Erkenninis oder die „Erleuchtung“. Man
rkennt Verwandlungen und ſee Außerungen von überſinnlichen Weſen. Die
Benennung „imaginativ“ beruht el darauf, daß dieſer Zuſtand V-i der eele
erweckt ird durch Verſenkung uin Sinnbilder oder Imaginationen, el. darauf,
daß man hier die höhere Welt in Eindrücken wie bon Wärme oder älte, (&  —  önen,
Licht und aArbe erlebt „Das eſen der verborgenen Schrift (entſprechend
der Inſpiration).“ inſpirierten Erkennen erfaßt man die Beziehungen wiſchen
den Weſenheiten der öheren Welt Die Bilder werden Unterdrückt „Die
Arbeit mit dem ein der Weiſen (entſprechend der Intuition).“ In der In⸗
Uition xrkennt man die öheren Weſenheiten m ihrem inneren Selbſt; man ird
völlig eins mit ihnen. Die Erkenntnis des Entſprechen des Mikrokosmos,

des Menſchen, und des Makrokosmos. Das Einswerden mit dem
Makrokosmos Die Gottſeligkeit, man aber ſich vorſtellen kann nUur „mit
einem Denken, das ſich nicht mehr des menſchlichen Gehirnes als eines Werk
zeuges bedienen braucht“.

Steiner, Die Geheimwiſsenſchaft im mri Leipzig 112 (dieſe Schriftbezeichnen wir tm folgenden mit Unſere atlanti  en Vorfahren Berlin 5f.
Steiner, Wie rlangt man Erkenniniſſe der öheren Welten?s Berlin

188, Anm (dieſe Schrift bezeichnen wir Im folgenden mit E.); Derſ., Die Erkennt⸗
nis vom Zuſtand wiſchen dem Tode und einer Geburt: Das Reich

Steiner, Vom Menſchenrätſel (Berlin 232
reidank, Vom Denken zUAum er reslau 13 39
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In iſt der Stufengang anders abgeteilt: die „Vorbereitung“ enthält
chon einiges aus der „Erleuchtung“ In G.; ferner iſt dort nach der „Erleuchtung“
alles weitere als „Einweihung“ mit „Feuer⸗-, aſſer und Luftprobe“ „Ver⸗

Offenbar ird dort „Ein⸗geſſenheits⸗ und Gedächtnistrunk“ U. dgl. geboten.
weihung“ Iun engerem unne als V „G. „ wohl in noch engerem M
Th woOo Ende des „Erkenntnispfades“ dem Geheimſchüler „durch eſen,
deren Bedeutung ihm rſt jetzt klar werden kann, durch die großen Führer des
Menſchengeſchlechtes““, die „Einweihung“ zuteil ird Wieder anderswo ! werden
auseinandergehalten der „Hellſeher“ als en der un der geiſtigen Welt
ſchauen vermag, und der „Eingeweihte“ als einer, der orgän und Weſenheiten
auch voneinander unterſcheiden kann on ſpricht Steiner von 5hellſeheriſcher“
oder „hellſichtiger“ Beobachtung und von „Sehertum“ überhaupt im gleichen Sinne
wie von „Geiſteswiſſenſchaft“.

Zur „Seelenwanderſchaft mn die überſinnlichen Welten“ befähigen höhere
Kräfte. Der enſ 4 aus dem durch den Leib bedingten Bewußtſein heraus,
er macht ſich unabhängig vbon dem Erkennen durch die Sinneswelt. Er löſt
ſich von der Leiblichkei und den eibeswerkzeugen, re ſich los von den Sinnen,
den Nerven, dem Gehirninſtrument. „Man hat ohne den Leib unmittelbar
durch die N ſich ſtärker gewordene eele beobachtet. Man hat die Vorſtellung
eines Erlebniſſes außerhalb ſeines Leibes gewonnen.“ 2 Schlummernde äfte,
die on wie m einem Seelenſchla unbewußt liegen, werden m Wahrnehmungs⸗
fähigkeiten überführt; e8 bilden ſich Wahrnehmungsorgane für die geiſtige Welt,
„Geiſtesaugen“, „Geiſtesohren“, mit denen 10 le und hellhört. Er⸗
ſtaunliches deckt die „Geiſtesforſchung“ auf über die „Lotusblumen“ oder
7  er (Chakrams)“, die zur Imagination 10 ſind Sie wachſen im Aſtral⸗
4 Die zweiblättrige ſitzt m der Nähe der phyſiſchen Augenbrauenmitte, die
ſechsblättrige in der Körpermitte, die zehnblättrige V der Gegend der agen⸗
grube, die zwöl  lättrige m der Herzgegend uſw Wenn ſie anfangen, ſich 3
rehen, beginnt die Fähigkeit des Hellſehens. Von der Entwicklung jedes Blattes
wie jeder Ume äng die Erwerbung „gewiſſer“ Fähigkeiten ab Andere
Organe, und zwar im Atherleib, „ſtellt“ das hellſichtige Bewußtſein „N
ſür Inſpiration und Intuition Es en  E eim Mittelpun Iim Kopf; 77  der
rückt dann hinunter in die Kehlkopfgegend und erlegt ſich zuletzt in die ähe
des Herzens“ Es iſt ein kompliziertes rgan, das geiſtig in den
allerverſchiedenſten Farben chillert und leuchtet und ormen vbon großer Regel⸗
mäßigkeit zeigt, die ſich mit Schnelligkeit verändern können.

ieſe Kräfte und Organe entwickeln, iſt ache der Geheim⸗
chulung „Das Erkennen des Menſchen kann verſtärkt, erkrafte werden.
Nur ſind die ittel zur Erkraftung des Erkennens durchaus von geiſtiger Art;
ſie ſind innere, rein ſeeliſche Verrichtungen. Sie eſtehen in dem, was m dieſem

Steiner, Die geiſtige Führung des Menſchen und der Menſchheit Berlin
40
Steiner, Ein Weg zUur Selbſterkenntnis des Menſchen Berlin 1912)

3 337 341 f.) 115 364 ff.; 142
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Buche als Meditation, Konzentration (Kontemplation) beſchrieben wird.“
„Der Erkenntnisweg ird immer der ſein, welcher zur überſinnlichen Welt
durch die Verſtärkung oder Verdichtung des Seelenlebens mi  e innerer Ver⸗
enkung gedankenkräftig oder empfindungskräftig führt.“ Die Konzentration
muß eine unbedingte ſein Keine Sinneswirkungen oder Erinnerungen an
oder Gedanken, die durch ſie 2 ſind, oder Erinnerungen 1  M Erfahrungen,
Freuden und Schmerzen des gewöhnlichen Lebens en m ſie eindringen. Die
Verſenkung muß Unter und Tilgung alles andern das Bewußtſein
ganz allein ausfüllen. Das gewöhnliche Bewußtſein muß ſie nur begleiten,
amt ſie geordne bleibe Infolge dieſer Zuſammenziehung ſteigen auf nicht
weiter rklärte etſe neue Kräfte aus den Tiefen der eele. Die im der Ver⸗
enkung aufgewandte ra aus der vorher unorganiſierten, ſeeliſch⸗geiſtigen
Weſenheit die höheren Sinneswerkzeuge und Hellſeherorgane heraus, „wie die
Naturkräfte den ſiſchen Leib aus unbeſtimmter lebendiger Materie mit Organen
ausgerüſtet haben“ Selbſtſchöpferiſch ird das leibfreie Erkennen rzeugt.

Zunächſt zur imaginativen Erkenntnis die Verſenkung un ſym
boliſche Vorſtellungen. teſe ſind deshalb die eſten, eil ſie von der eele

gebilde ſind, darum die eele mehr als 0 Bilder der Außenwelt m
Tätigkeit halten „Man E ſich ein ſchwarzes Kreuz vor. Dieſes ſei Sinn⸗
bild für das vernichtete Niedere der Triebe und Leidenſchaften; und da, wo
die Balken des Kreuzes ſchneiden, enke man ſich ſieben rote, ſtrahlende oſen
Im Kreiſe angeordnet. eſe oſen ſeien das Annbi für eEin Blut, das Aus⸗

.
druck iſt für geläuterte, gereinigte Leidenſchaften und Triebe.“ Doch kann auch
ein Gedanke an ein ge  nli  e Erlebnis oder vbon dieſem＋
werden. Beiſpiele nden ſich 33

Der Geheimjünger intenſi auf ſprießendes, wachſendes, gedeihende
en einerſeits, auf verblühendes, verwelkendes, abſterbendes en anderſeits; eLr
verbanne alles andere aus ſeiner eele. Wer dies oft ge hat, der ird beim
Vorgang des Werdens „E. ühlen, was der Empfindung bei einem Sonnen⸗
ufgang entfernt ähnlich iſt Und aus dem Vorgang des Welkens, Abſterbens
ird ſich ihm ein rlebnit. rgeben, das in ebenſolcher Art mit dem langſamen
Aufſteigen des ondes IM Geſichtskreis vergleichen iſt Wer immer
wieder und wieder lanmäßig, mit Vorſatz ſolchen en er  t,
dem eröffnet ſich eine neuke Welt Die Seelenwelt, der ſog ſtrale Plan,
beginnt vor ihm aufzudämmern.“ achſen und ergehen formen
geiſtigen Linien und Figuren „Eine en Ume aubert vor ſeine eele
eine ganz beſtimmte Linie, ebenſo ein mM achſen begriffenes ter oder eim im
Abſterben befindlicher Baum „Wenn der Schüler ſo eit iſt, daß olch geiſtige
Geſtalten von Erſcheinungen ehen kann, die ſich ſeinem äußeren Auge auch phyfiſch
zeigen, dann ird ＋* auch nicht eit entfernt ſein von der Stufe, inge 3
ehen, die kein phyſiſches Daſein aben.“

2  0 Selbſterkenntnis 32
300
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„Wer den Schrei eines Tieres hört, wird . .. die Offenbarung eines inneren

Erlebniſſes des Tieres, Luſt oder Schmerz, verſpüren. Bei der letzteren Art von

Tönen hat der Geheimſchüler einzuſetzen.

Er ſoll ſeine ganze Aufmerkſamkeit

darauf lenken, daß der Ton ihm etwas verkündet, was außer der eigenen Seele

liegt. Und er ſoll ſich verſenken in dieſes Fremde. Er ſoll ſein Gefühl innig

verbinden mit dem Schmerz oder der Luſt, die ihm durch den Ton verkündet

werden. . .. Wer planmäßig und mit Vorbedacht ſolche übungen macht, der wird

ſich dadurch die Fähigkeit aneignen, mit einem Weſen ſozufagen zuſammen⸗

zufließen, von dem der Ton ausgeht.

Und dadurch ſenkt ſich in Gefühls⸗

und Gedankenwelt eine neue Anlage. Die ganze Natur fängt an, dem Menſchen durch

ihr Ertönen Geheimniſſe zuzuraunen.

.. Er fängt an, mit der Seele zu hören.“

Man lenke ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf einen Vergleich zwiſchen Stein

und Tier.

„Die Gedanken, die hier angeführt werden, müſſen von lebhaften Ge⸗

fühlen begleitet durch die Seele ziehen.

Man ſage ſich: „Der Stein hat eine

Geſtalt, das Tier hat auch Geſtalt. Der Stein bleibt ruhig an ſeinem Ort. Das

Tier verändert ſeinen Ort. Es iſt der Trieb (die Begierde), welcher das Tier

veranlaßt, ſeinen Ort zu ändern. Und die Triebe ſind es auch, denen die Geſtalt

des Tieres dient. Seine Organe, ſeine Werkzeuge ſind dieſen Trieben gemäß aus⸗

gebildet. Die Geſtalt des Steins iſt nicht nach Begierden, ſondern durch begierde⸗

loſe Kraft gebildet.“ Nun leben in der Seele zwei ganz verſchiedene Gefühlsarten

auf; aus dem Stein ſtrömt die eine, aus dem Tier die andere, eine dritte, wenn

man die Pflanze hinzunimmt.

„Die Sache wird wahrſcheinlich im Anfange nicht

gelingen, aber nach und nach, bei wirklicher geduldiger Übung, werden ſich

dieſe Gefühle einſtellen. Man muß nun (ſol) immer fort und fort üben.

Die Organe, welche ſich auf ſolche Art bilden, ſind Geiſtesaugen. Man lernt mit

ihnen allmählich ſeeliſche und geiſtige Farben zu ſehen. . .. Jeder Stein, jede

Pflanze, jedes Tier hat ſeine ganz beſtimmte Farbennuance. Dazu kommen die

Weſen der höheren Welten, die niemals ſich phyſiſch verkörpern, mit ihren oft

wundervollen, oft gräßlichen Farben. In der Tat iſt der Farbenreichtum in dieſen

höheren Welten unermeßlich viel größer als in der phyfiſchen Welt. Hat der

Menſch einmal die Fähigkeit erworben, mit „Geiſtesauge' (jo!) zu ſehen, ſo be⸗

gegnet er auch über kurz oder lang den genannten höheren, zum Teil auch tieferen

Weſen, als der Menſch iſt, die niemals die phyſiſche Wirklichkeit betreten.“

Man lege ein kleines Samenkorn vor ſich hin, beſchreibe es für ſich nach allen

ſeinen Eigenſchaften, vergegenwärtige ſich die Pflanze, die daraus hervorgehen kann,

bedenke, daß dieſe unſichtbar ſchon im Samen enthalten ſein muß, und „hänge dem

Gedanken nach: „Das Unſichtbare wird ſichtbar werden“. ... Beſonders deutlich ſei

es betont: Was man da denkt, muß man auch intenſiv fühlen. Man muß

in Ruhe, ohne alle ſtörenden Beimiſchungen anderer Gedanken, den einen oben

angedeuteten in ſich erleben.

Und man muß ſich Zeit laſſen, ſo daß ſich der

Gedanke und das Gefühl, das ſich an ihn knüpft, gleichſam in die Seele ein⸗

bohren. — Bringt man das in der rechten Weiſe zuſtande, dann wird man nach

einiger Zeit — vielleicht erſt nach vielen Verſuchen — eine Kraft in ſich

verſpüren. Und dieſe Kraft wird eine neue Anſchauung verſchaffen. Das

Samenkorn wird wie in einer kleinen Lichtwolke eingeſchloſſen erſcheinen. Es wird

auf finnlich⸗geiſtige Weiſe als eine Art Flamme empfunden werden“.

„Man vergegenwärtige ſich einen Menſchen, von dem man einmal beobachtet

hat, wie er nach irgendeiner Sache verlangt hat. Auf die Begierde ſoll die Auf⸗die Offenbarung eines inneren
Erlebniſſe des Tieres, Luſt oder Schmerz, verſpüren. Bei der letzteren Art von
nen hat der Geheimſchüler einzuſetzen. Er ſoll ſeine Aufmerkſamkeit
darauf enken, daß der Ton ihm verkündet, was außer der eigenen eele
ieg Und ET ſoll verſenken In dieſes Fremde Er ſoll ſein Gefühl innig
verbinden mit dem Schmerz oder der Luſt, die ihm durch den Ton verkündet
werden. Wer planmäßig und mit Vorbedacht Übungen macht, der wird
ſich dadurch die Fähigkeit aneignen, mit einem en ſozuſagen zuſammen⸗
zufließen, von dem der Ton Usgeht. Und dadurch en ſich in Gefühls⸗
und Gedankenwelt eine neue Anlage Die atur äng dem Menſchen durch
ihr E 2 Geheimniſſe zuzuraunen. Er na mit der eele hören.“

Man enke ſeine Aufmerkſamkeit auf einen erglei zwiſchen Stein
und Tier. „Die edanken, die hier angeführt werden, müſſen von lebhaften Ge⸗
fühlen begleitet durch die cele ziehen Man ſage „Der Stein hat eine
Geſtalt, das ler hat auch Geſtalt Der ein bleibt ruhig ſeinem Ort Das
Tier verändert ſeinen Ort. iſt der Tte die Begierde), welcher das Tier
veranlaßt, ſeinen Ort 3 ändern. Und die Triebe ſind auch, denen die Geſtalt
des Tieres dient. Seine Organe, ſeine Werkzeuge ſind dieſen Trieben gem aus⸗
gebildet. Die Geſtalt des Steins iſt nicht nach Begierden, ondern durch begierde⸗
loſe ra gebildet.“ Nun en in der eele zwei ganz ver  iedene Gefühlsarten
auf; aus dem Stein ſtrömt die eine, aus dem ter die andere, eine dritte, enn
man die Pflanze hinzunimmt „Die Sache ird wahrſcheinlich tm Anfange nicht
gelingen, aber ＋ bei wirklicher geduldiger Übung, ſi V
te Gefühle einſtellen. Man muß nun 01 Iimmer fort und 0  en43—
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„Wer den Schrei eines Tieres hört, wird . .. die Offenbarung eines inneren

Erlebniſſes des Tieres, Luſt oder Schmerz, verſpüren. Bei der letzteren Art von

Tönen hat der Geheimſchüler einzuſetzen.

Er ſoll ſeine ganze Aufmerkſamkeit

darauf lenken, daß der Ton ihm etwas verkündet, was außer der eigenen Seele

liegt. Und er ſoll ſich verſenken in dieſes Fremde. Er ſoll ſein Gefühl innig

verbinden mit dem Schmerz oder der Luſt, die ihm durch den Ton verkündet

werden. . .. Wer planmäßig und mit Vorbedacht ſolche übungen macht, der wird

ſich dadurch die Fähigkeit aneignen, mit einem Weſen ſozufagen zuſammen⸗

zufließen, von dem der Ton ausgeht.

Und dadurch ſenkt ſich in Gefühls⸗

und Gedankenwelt eine neue Anlage. Die ganze Natur fängt an, dem Menſchen durch

ihr Ertönen Geheimniſſe zuzuraunen.

.. Er fängt an, mit der Seele zu hören.“

Man lenke ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf einen Vergleich zwiſchen Stein

und Tier.

„Die Gedanken, die hier angeführt werden, müſſen von lebhaften Ge⸗

fühlen begleitet durch die Seele ziehen.

Man ſage ſich: „Der Stein hat eine

Geſtalt, das Tier hat auch Geſtalt. Der Stein bleibt ruhig an ſeinem Ort. Das

Tier verändert ſeinen Ort. Es iſt der Trieb (die Begierde), welcher das Tier

veranlaßt, ſeinen Ort zu ändern. Und die Triebe ſind es auch, denen die Geſtalt

des Tieres dient. Seine Organe, ſeine Werkzeuge ſind dieſen Trieben gemäß aus⸗

gebildet. Die Geſtalt des Steins iſt nicht nach Begierden, ſondern durch begierde⸗

loſe Kraft gebildet.“ Nun leben in der Seele zwei ganz verſchiedene Gefühlsarten

auf; aus dem Stein ſtrömt die eine, aus dem Tier die andere, eine dritte, wenn

man die Pflanze hinzunimmt.

„Die Sache wird wahrſcheinlich im Anfange nicht

gelingen, aber nach und nach, bei wirklicher geduldiger Übung, werden ſich

dieſe Gefühle einſtellen. Man muß nun (ſol) immer fort und fort üben.

Die Organe, welche ſich auf ſolche Art bilden, ſind Geiſtesaugen. Man lernt mit

ihnen allmählich ſeeliſche und geiſtige Farben zu ſehen. . .. Jeder Stein, jede

Pflanze, jedes Tier hat ſeine ganz beſtimmte Farbennuance. Dazu kommen die

Weſen der höheren Welten, die niemals ſich phyſiſch verkörpern, mit ihren oft

wundervollen, oft gräßlichen Farben. In der Tat iſt der Farbenreichtum in dieſen

höheren Welten unermeßlich viel größer als in der phyfiſchen Welt. Hat der

Menſch einmal die Fähigkeit erworben, mit „Geiſtesauge' (jo!) zu ſehen, ſo be⸗

gegnet er auch über kurz oder lang den genannten höheren, zum Teil auch tieferen

Weſen, als der Menſch iſt, die niemals die phyſiſche Wirklichkeit betreten.“

Man lege ein kleines Samenkorn vor ſich hin, beſchreibe es für ſich nach allen

ſeinen Eigenſchaften, vergegenwärtige ſich die Pflanze, die daraus hervorgehen kann,

bedenke, daß dieſe unſichtbar ſchon im Samen enthalten ſein muß, und „hänge dem

Gedanken nach: „Das Unſichtbare wird ſichtbar werden“. ... Beſonders deutlich ſei

es betont: Was man da denkt, muß man auch intenſiv fühlen. Man muß

in Ruhe, ohne alle ſtörenden Beimiſchungen anderer Gedanken, den einen oben

angedeuteten in ſich erleben.

Und man muß ſich Zeit laſſen, ſo daß ſich der

Gedanke und das Gefühl, das ſich an ihn knüpft, gleichſam in die Seele ein⸗

bohren. — Bringt man das in der rechten Weiſe zuſtande, dann wird man nach

einiger Zeit — vielleicht erſt nach vielen Verſuchen — eine Kraft in ſich

verſpüren. Und dieſe Kraft wird eine neue Anſchauung verſchaffen. Das

Samenkorn wird wie in einer kleinen Lichtwolke eingeſchloſſen erſcheinen. Es wird

auf finnlich⸗geiſtige Weiſe als eine Art Flamme empfunden werden“.

„Man vergegenwärtige ſich einen Menſchen, von dem man einmal beobachtet

hat, wie er nach irgendeiner Sache verlangt hat. Auf die Begierde ſoll die Auf⸗Die rgane, auf Art ilden, ſind Geiſtesaugen Man ern mit
ihnen eeliſche und geiſtige Farben ſehen eder Stein, ede
Pflanze, jedes ter hat ſeine ganz beſtimmte Farbennuance. Dazu kommen die
eſen der öheren elten, die niemals ſich hyſiſch verkörpern, mit ihren oft
wundervollen, oft gräßlichen Farben In der Tat iſt der Farbenreichtum n dieſen
höheren elten unermeßlich viel größer als In der en Welt Hat der
en einmal die Fähigkeit erworben, mit „Geiſtesaugee ſehen, ſo be⸗
gegnet ET auch Über kurz oder ang den genannten höheren, zUum Teil auch tieferen
eſen, als der en iſt, die niemals die Wirkli  El betreten.“

Man ege ein leines Samenkorn vor hin, beſchreibe * für nach allen
ſeinen Eigenſchaften, vergegenwärtige ſich die Pflanze, die daraus hervorgehen kann,
bedenke, daß iele unſichtbar chon Iim amen enthalten ſein muß, und „hänge dem
edanken nach „Das Unſichtbare ird ſichtbar werden'.43—
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„Wer den Schrei eines Tieres hört, wird . .. die Offenbarung eines inneren

Erlebniſſes des Tieres, Luſt oder Schmerz, verſpüren. Bei der letzteren Art von

Tönen hat der Geheimſchüler einzuſetzen.

Er ſoll ſeine ganze Aufmerkſamkeit

darauf lenken, daß der Ton ihm etwas verkündet, was außer der eigenen Seele

liegt. Und er ſoll ſich verſenken in dieſes Fremde. Er ſoll ſein Gefühl innig

verbinden mit dem Schmerz oder der Luſt, die ihm durch den Ton verkündet

werden. . .. Wer planmäßig und mit Vorbedacht ſolche übungen macht, der wird

ſich dadurch die Fähigkeit aneignen, mit einem Weſen ſozufagen zuſammen⸗

zufließen, von dem der Ton ausgeht.

Und dadurch ſenkt ſich in Gefühls⸗

und Gedankenwelt eine neue Anlage. Die ganze Natur fängt an, dem Menſchen durch

ihr Ertönen Geheimniſſe zuzuraunen.

.. Er fängt an, mit der Seele zu hören.“

Man lenke ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf einen Vergleich zwiſchen Stein

und Tier.

„Die Gedanken, die hier angeführt werden, müſſen von lebhaften Ge⸗

fühlen begleitet durch die Seele ziehen.

Man ſage ſich: „Der Stein hat eine

Geſtalt, das Tier hat auch Geſtalt. Der Stein bleibt ruhig an ſeinem Ort. Das

Tier verändert ſeinen Ort. Es iſt der Trieb (die Begierde), welcher das Tier

veranlaßt, ſeinen Ort zu ändern. Und die Triebe ſind es auch, denen die Geſtalt

des Tieres dient. Seine Organe, ſeine Werkzeuge ſind dieſen Trieben gemäß aus⸗

gebildet. Die Geſtalt des Steins iſt nicht nach Begierden, ſondern durch begierde⸗

loſe Kraft gebildet.“ Nun leben in der Seele zwei ganz verſchiedene Gefühlsarten

auf; aus dem Stein ſtrömt die eine, aus dem Tier die andere, eine dritte, wenn

man die Pflanze hinzunimmt.

„Die Sache wird wahrſcheinlich im Anfange nicht

gelingen, aber nach und nach, bei wirklicher geduldiger Übung, werden ſich

dieſe Gefühle einſtellen. Man muß nun (ſol) immer fort und fort üben.

Die Organe, welche ſich auf ſolche Art bilden, ſind Geiſtesaugen. Man lernt mit

ihnen allmählich ſeeliſche und geiſtige Farben zu ſehen. . .. Jeder Stein, jede

Pflanze, jedes Tier hat ſeine ganz beſtimmte Farbennuance. Dazu kommen die

Weſen der höheren Welten, die niemals ſich phyſiſch verkörpern, mit ihren oft

wundervollen, oft gräßlichen Farben. In der Tat iſt der Farbenreichtum in dieſen

höheren Welten unermeßlich viel größer als in der phyfiſchen Welt. Hat der

Menſch einmal die Fähigkeit erworben, mit „Geiſtesauge' (jo!) zu ſehen, ſo be⸗

gegnet er auch über kurz oder lang den genannten höheren, zum Teil auch tieferen

Weſen, als der Menſch iſt, die niemals die phyſiſche Wirklichkeit betreten.“

Man lege ein kleines Samenkorn vor ſich hin, beſchreibe es für ſich nach allen

ſeinen Eigenſchaften, vergegenwärtige ſich die Pflanze, die daraus hervorgehen kann,

bedenke, daß dieſe unſichtbar ſchon im Samen enthalten ſein muß, und „hänge dem

Gedanken nach: „Das Unſichtbare wird ſichtbar werden“. ... Beſonders deutlich ſei

es betont: Was man da denkt, muß man auch intenſiv fühlen. Man muß

in Ruhe, ohne alle ſtörenden Beimiſchungen anderer Gedanken, den einen oben

angedeuteten in ſich erleben.

Und man muß ſich Zeit laſſen, ſo daß ſich der

Gedanke und das Gefühl, das ſich an ihn knüpft, gleichſam in die Seele ein⸗

bohren. — Bringt man das in der rechten Weiſe zuſtande, dann wird man nach

einiger Zeit — vielleicht erſt nach vielen Verſuchen — eine Kraft in ſich

verſpüren. Und dieſe Kraft wird eine neue Anſchauung verſchaffen. Das

Samenkorn wird wie in einer kleinen Lichtwolke eingeſchloſſen erſcheinen. Es wird

auf finnlich⸗geiſtige Weiſe als eine Art Flamme empfunden werden“.

„Man vergegenwärtige ſich einen Menſchen, von dem man einmal beobachtet

hat, wie er nach irgendeiner Sache verlangt hat. Auf die Begierde ſoll die Auf⸗Beſonders eutlich ſei

betont Was man da en muß man auch intenſiv fühlen Man muß
m Ruhe, ohne alle ſtörenden Beimiſchungen anderer edanken, den einen oben
angedeuteten in ſich E  E 11 Und man muß ſich Zeit aſſen, ſo daß ſich der
Gedanke und das Gefühl, das ſich ihn nüpft, glei uin die eele eirn⸗
bohren Bringt man das un der rechten eiſe zuſtande, dann ird man nach
einiger Zeit tellei rſt nach vielen erſu

en eine ra mꝛm
verſpüren. Und ieſe d ird eine neue Anſf chauung verſchaffen Das
Samenkorn ird wie un einer leinen Lichtwolke eingeſchloſſen erſcheinen. Es ird
auf ſinnlich⸗geiſtige eiſe als eine Art Flamme empfunden werden“.

„Man vergegenwärtige ſich elnen Menſchen, von dem man einmal beobachtet
hat, wie ETL nach irgendeiner Sache verlangt hat Auf die egierde ſoll die Auf⸗
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merkſamkeit gerichtet werden. Man achte beſonders darauf, daß durch die an⸗
eregte Vorſtellung der cele Ein Gefühl erwache. Dieſes Gefühl man

ſich heraufziehen wie elne 0  Ee, die dem on ganz leeren
orizon heraufzieht.. Nach vielen erſu

en ird man es ahin bringen,
daß man der elgenen eele ern Gefühl erlebt das dem Seelenzuſtand des
Ee  eten Menſchen entſprich Dann ird man aber auch nach
erniger Zeit bemerken, daß durch dieſes Gefühl der Ergenen eele elne ra
rwächſt die 3uL geiſtigen Anſchauung des Seelenzuſtandes des andern ird
Im Ge  E  E ird EeIln ild auftreten das man wie Leuchtendes
empfinde Und dieſes eiſtig leuchtende ild iſt die ſog ſtrale Verkörperung des
beobachteten Seelenzuſtandes der egierde

Man kann Sätze Formeln orte zum Gegenſtand der Meditation machen.
empfinde mich enkend eins mit dem Strom des Weltgeſchehens ＋ Ein

Schüler rhielt die ung, mit entſprechenden Drehung des Kopfes nach re
oder In die Meditationsworte: er oder: andhaft' denken Dann
gibt Meditationen, die viele Schüler gemeinſam erhalten, en mich

eht mich wirkt miche 44 ne andere von Steiner angegebene Meditation:
ſoll mich konzentrieren auf tirne ſoll verbinden dies Zentrum mit der

Weltenmutter ſoll mich konzentrieren auf das Herz ſoll verbinden dies
Zentrum mit dem Erdenvater. ſoll mich konzentrieren auf elde
ſoll verbinden mit Ehr (inke Hand mit Chriſtus). Ich ſoll verbinden V.
mit Lue (rechte Hand mit Ucifer).

Beſonders wirkſam le nach der igenart des Jüngers ſind Verſenkungen
in Gefühle und Empfindungen, die Freude 0  m der ſittlichen Idee der
Herzensgüte. Energiſche Verſenkung Gefühle kann ſehr eit führen
Es gibt ogar emnen „Gefühlsweg“, der ſich Uunmittelbar M das obe
wendet⸗

Doch dürften wir mit mehrerem bisher Angezogenen ereits auf dem Geheim⸗
fad zu „höheren“ Erkenntnisſtufen ſtehen Steiner gibt als ittel zur In⸗

ſpiration die eflexion 5 Man läßt den Gegenſtand des Denkens ollens
Fühlens Empfindens Wahrnehmens außer acht und ausſchließlich auf dieſe
Seelentätigkeiten ſelbſt Was habe getan, um das innbi des Roſenkreuzes
zuſammenzufügen uſw Man muß Qbei nicht einfach auf das Innere ſchauen,
das ſtets vorhanden iſt, ondern auf dasjenige, was durch mnere Seelenarbeit

aufgeweckt werden muß Durch beharrliche Übung „verdichten“ ſich auf nicht
weiter erläuterte Art die Erlebniſſe des Denkens, Fühlens uſw und offenbaren
In dieſer „Verdichtung“ ihr geheimes Weſen „Die hier gemeinte Seelenarbeit
beſteht in der 1 9 P E  5 * — E U F  3  * von Seelenfähigkeiten
auch da gewöhnliche Bewußtſein enn die dieſes aber Steigerung
nicht anwendet E8 ſind die Fähigkeiten der Aufmerkſamkeit und der liebevollen

Das Reich 513
2 Bamler, Dr. Steiners Geheimſchulung: Pſychiſche Studien XLIV (1917) 123.

Derſ., Menſchliches und Göttliches ebd 507
303 ff. 434 353 ff. 311
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Hingabe an das bon der eele Erlebte ES müſſen, das Angedeutete
erreichen, leſe Fähigkeiten einem ſolchen rade geſteigert werden daß ſie wie
v  19 neue Seelenkräfte wirken 7.

Die Ubungen zur Intuition Aſſen aus dem Bewußtſein auch das eben
Mm der elgenen Seelentätigkeit ſchwinden Der Geiſtesſchüler ſoll buchſtäblich ni
mehr von vorher gekanntem nuneren oder äußeren Erleben der eele aben
Das geheimnisvolle wa das rotzdem zurückbleibt vermag ins Bewußtſein
treten nUuLr eben durch Intuition Doch kann nan den Fortſchritt erleichtern
durch Ubungen die gewiſſe Außerungen des ſi

en Leibes die Gewalt des
Schülers bringen Dieſer Leib iſt nämlich grob und bildet eimn Hindernis für
die ſo und intime Intuition Zu ſolchen UÜbungen 9² — beſtimmt
geregelter Atmungsprozeß

Man kann ſich mit dieſen erkenntnistheoretiſchen Vorſtellungen und
„geiſtesforſcheriſche

7 Anweiſungen nicht befaſſen, ohne daß die
Überzeugung aufſtiege Wege zum ahn!

Nach allgemeiner philoſophiſcher Anſicht iſt der eilgen⸗
Umliche Gegenſtand der menſchlichen Erkenntnis dieſem eben, ſofern
ſie ſinnlich iſt das innliche, und ſofern ſie vernünftig iſt, das Über⸗
ſinnli Sinnlichen Wir erkennen Überſinnliches indem wir

L8 als dem Sinnlichen Ahnliches und über das mnliche Erhabenes denken
aber wir erkennen *2 nicht unmittelbar Das Bewußtſein der Menſchen

Vergangenheit und Gegenwart ſagt durchgehends daß ſie keine Uun⸗

mittelbare Geiſtesſchau aben Auch wenn wir das Geiſtigſte denken,
nden Wwir bei genauer Selbſtprüfung, daß wir uns auf eine, wenn auch
noch ſchemenha te Vorſtellung des uneren Sinnes ſtützen Mit der
ſinnenfälligen Unterlage Erkenntnisgegenſtand ſtimmt die leibliche Mit⸗

zum Erkenntnis I zuſammen Wir aben kein leibfreies
Denken Leib und cele ſind zu Natureinheit berbunden der Geiſt

uns bedarf, obwohl innerlich unabhängig bom elbe doch als
äußeren Wirkensbedingung des leiblichen Lebens und der Organe einiger
insbeſondere me Pſychologie die dieſe erfahrungsmäßigen Überzeugungen
des Menſchengeſchlechtes gen trafen will erdien bon vornherein Miß
trauen Streng muß man bon ihr eue und zwingende Gründe verlangen;
Herabſetzungen der „offiziellen Wiſſenſcha zugunſten der Geheimwiſſen⸗
ſchaft“ oder „Leſungen“ der „Akaſha Chronik“ wona die Erkenntnis

Steiner, Die Rätſel der Berlin 236 f.; vgl auch Das
Reich J 9. 363 ff.
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des Geiſtigen Iim Sinnlichen nur Zeitweiliges, dem nachatlantiſchen
Menſchen Eigenes wäre 1, können als Gründe nicht gelten.

Es ſoll nicht geleugnet werden, daß in Ausnahmefällen eine
nli  e Erkenntnis des Überſinnlichen ſtattfinden kann. Die Liſtliche
Myſtik anerkennt dies bereitwillig. Nur äßt ſie ſich nicht beifallen,
die allgemeinen pſychologiſchen Tatſachen anzugehen, indem ſie etwa eine
verborgene Und entwickelbare Fähigkeit aller Menſchen zur Engelſchau be⸗
auptete. Die Möglichkeit „intellektueller Viſionen“, die ohne eihilſe der
Phantaſie geſchehen, wird eingeräumt, ugleich aber betont, wie ehr er
eS ſei, das tatſächliche Fernbleiben der Phantaſie feſtzuſtellen? Auch
en die Myſtiker eine eigentliche Anſchauung Gottes Iim Erdenleben
gewöhnlich nicht zugeſtehen, ſelbſt nicht durch übernatürliche Gabe, ehr
wenige Fälle ausgenommen Bei teiner dagegen liegen die geiſtigen
Beobachtungswerkzeuge wie Ke  ime in jederm anns eele; obwohl in
der Gegenwart nur wenige Entwickelte gibt,‚ werden doch alle das 737  auende
Bewußtſein

V erhalten, ſei *2 in dieſem eben durch Geheimſchulung, ſei eS
in einem äteren ehen durch die theoſophiſch rhoffte Höherentwicklung;
nicht jeder Blindgeborne kann operiert, aber jede geiſtige Auge geöffnet
werden  7 für die meiſten iſt dies bloß eine rage der Zeit Und der Energie;
in einer ſpäteren Erdenzeit wird das Erleben der Geiſteswelt allgemein
ſein „Der Menſch ird iſſender V der geiſtigen Welt, die, den
iſchen Sinnen verborgen, zwar überſinnlich, aber nicht übernatür⸗
lich enannt werden darf; denn ſie iſt ein eil der atur, wie das Ge⸗
dankenleben ein Beſtandtei des Menſchen Indeſſen, 12 freigebiger
Steiner die „höheren“ Fähigkeiten —  — jedermann erteilt, karger
bemißt uns die „gewöhnliche“ ernun Er ſpricht wie ein Agnoſtiker
bon Unſerer Unfähigkeit, Überfinnliches durch Schlußfolgerung zu erreichen,
woraus dann das ſchreiende Bedürfnis nach Anthropoſophie hervorgeht 6.

1 268
Zahn, Einführung tn die Tiſtliche 560 ff.; Meſchler, Aszeſe

und (Freiburg 125 Steiner 385 ſeine „Intuition“
als untrügeriſch ausgeben, eil V ihr kein Element der un mehr ſei

Zahn 88 298 602 Poulain, Die Fülle der Gnaden (Freiburg
377 COhr. Pesch, Praelectiones dogmaticae III“ (Friburgi 314

4 286 290 410f; Th 4; 166; Führung 6 Die Erziehung des Kindes
vom Geſichtspunkte der Geiſteswiſſenſchaft? Berlin 1 Lebensfragen der
theoſophiſchen Bewegung? Berlin 10 und vielen andern Stellen

reidank, Vom Denken zum er
Rätſel der Philoſophie II 250; Von Seelenrätſeln (Berlin f.;

Erziehung 46; Das Reich II 220
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Die 1 beſondern nlaß, betonen, daß wir ott dbon

Natur nicht ſchauen können Als die Eunomianer ſich einer Art ſolchen
Schauens vermaßen, wieſen die Kirchenbäter ſie nachdrücklich zurecht. Epi
hanius eri einige Sätze des Aetius, die man bei teiner Er:  2

innert wird, mit dem Wort Lhαντιοαν& i. Das Konzil bon Vienne
berurteilte den „Irrtum der egarden und Beginen“, daß der en
aus ich, ohne das übernatürliche Licht der Herrlichkeit, ott ſchauen
ermöge Jahrhunder zeitweilig die Ontologiſten rege,
nach denen wir ott unmittelbar, wenn auch nicht in ich, ſo doch in einer
Beziehung den Geſchöpfen Uund wenigſtens dunkel und unbeſtimmt en
Die W hat den Ontologismus verworfen

Zu den edenken das anthropoſophiſche Erkenntnis ziel
ommt, daß der angerühmte Erkenntnis weg ſtarkes Mißtrauen eckt

In der chriſtlichen Myſtik gilt als unverbrüchlicher Grundſatz, daß
nicht auf Erlebniſſe hingearbeitet werden darf Der geiſtliche
Führer darf und ſoll Hinderniſſe beſeitigen und eine entferntere Vorbereitung
bewerkſtelligen, indem die eele im rbeiten, Opfern und eten ber⸗

vollkommnet aber Um keinen rei darf durch Übungen und Kunſt⸗
griffe, durch pſychologiſche oder gar phyſiologiſche ittel in das m
eben einführen wollen 4. Die cele ſelber ſoll dergleichen noch weniger
auf eigene Fauſt verſuchen. Ja, * ſich die Zutaten der Myſtik,
die Erſcheinungen und Offenbarungen, handelt, wird der eele reng ber⸗

oten, das rlebni auch nur wünſchen; 1 ＋2 dennoch ein,
ſoll ſie, wenigſtens Beginn, mit anfter, ruhiger Gewalt das mögliche
tun, 6⁰⁵ fernzuhalten und die edanten avbo abzuwenden. Die großen
Ker bon eigener Erfahrung prechen hierin mit einer anfänglich geradezu
befremdenden Entſchiedenheit; ſie bezeichnen aber als rund, daß ohne dieſe
Seelenhaltung der Uſchung Tür und Tor geöffnet iſt

Dieſe Regeln werden in der Anthropoſophie gröblich mi  0  E
Zunächſt ſoll der Geiſte ſich mit den geiſteswiſſenſchaft⸗

en Vorſtellungen er  en

1 Haer. 76, Adv HEunom.: Migne, atr „ XLII 633
Denzinger-Bannwart 475 Ebd 1659
Scaramelli, Anleitung In der myſtiſchen Theologie. Aus dem Italieniſchen.

Teil, n., Hauptſt.: (Regensburg 130 174 211;
Zahn d. 240

Poulain Q. II 128 137 224 If.; Zahn 601 617 621
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„Dum die edanken, die ihm egeben werden, ſtellen ſelbſt eine Kraft dar,

E In ſeiner Gedankenwelt weiterwirkt.“ Die Mitteilungen des
„Geiſtesforſchers“ wirken tm Schüler als Keim! Wenn man das Denken auf
die „durch die Geheimwiſſenſchaft erzählten orgänge anwendet, dann wäch ſt

X durch ſich ſelbſt m die Überſinnliche Welt hinein“ ?. „Bei aller Geheimſchulun
gehört ſolches Studium zur Vorbereitung. Und wer alle ſonſtigen ittel anwenden
wollte, ELY käme keinem e enn nicht die Lehren der Geheim⸗forſcher tn Ufnähme Während du den Worten eines GeheimkundigenOlgſt, während du ein Buch lieſt, das einer wirklichen inneren Erfahrung ent⸗
ſtammt, wirken m deiner eele Kräfte „Man muß die myſtiſchen Erkennt⸗

zuer lernen.564

er anthrobofepziſhe Myfizismus.

„Dei düe Gedanken, die ihm gegeben werden, ſtellen ſelbſt eine Hraf t dar,

welche in ſeiner Gedankenwelt weiterwirkt.“

Die Mitteilungen des

„Geiſtesforſchers“ wirken im Schüler als Keim!.

Wenn man das Denken auf

die „durch die Geheimwiſſenſchaft erzählten Vorgänge anwendet, dann wächſt es

durch ſich ſelbſt in die überfinnliche Welt hinein“ 2. „Bei aller Geheimſchulung

gehört ſolches Studium zur Vorbereitung. Und wer alle ſonſtigen Mittel anwenden

wollte, er käme zu keinem Ziele, wenn er nicht die Lehren der Geheim⸗

forſcher in ſich aufnähme.

Während du den Worten eines Geheimkundigen

jfolgſt, während du ein Buch lieſt, das einer wirklichen inneren Erfahrung ent⸗

ſtammt, wirken in deiner Seele Kräfte.... „Man muß die myſtiſchen Erkennt⸗

niſſe zuerſt lernen. . . Ein Menſch, der zum Schauen käme, bevor er in dieſer Art

gelernt hat, gliche einem Kinde, das wohl mit Augen und Ohren, aber ohne Gehirn

geboren würde.““ Auch den Meditationsſtoff nimmt man am beſten aus dem

Schatze ſolcher Vorſtellungen. „Ein ſolcher Verſenkungsſtoff iſt der allerbeſte. Iſt

derjenige, welcher am ficherſten zum Ziele führt.“s

Damit vergleiche man, wie die chriſtlichen Myſtiker zögern, myſtiſche

Schriften ſolchen Perſonen in die Hand zu geben, bei denen ſie irgend⸗

—

welche Suggeſtion glauben befürchten zu müſſen. Steiner räumt mit ver⸗

blüffender Offenheit die Suggeſtion ein, wünſcht ſie ſogar. Sicherlich

hinfällig iſt aber bei ſolcher Schulungsart der „Beweis“ für die Wahr⸗

heit der anthropoſophiſchen Schauungen, daß ſie im weſentlichen mit ihren

Vorgängerinnen übereinſtimmen. Wie ſollten ſie denn nicht übereinſtimmen?

Sind ſie doch die Frucht, jene Vorgängerinnen die Keime!s Auch Steiner

hängt von andern ab. Er hat dies früher bereitwilliger als heute zu⸗

geſtanden, wo er ſich bis zur Lächerlichkeit als Unabhängigen ausgibt,

beiſpielsweiſe nicht einmal die Reinkarnation von Altern entlehnt haben

5

*

will“. — In der Linie der Suggeſtion liegt auch die ſtarke Empfehlung

der „devotionellen Stimmung“, durch welche Kritik gedämpft wirds, und

die Reizung der Neugier durch zahlreiche geheimnisvolle Andeutungen,

was alles dem Schüler erſt auf höheren Stufen oder überhaupt nicht

geſagt werden könne ꝰ, was unausdenklich Grauſiges man auf 9 Pfad

Th. 164 168.

G. 115.

E. 43.

E. 160.

Selbſterkenntnis 71; E. 27f.

Dies wird auch bemerkt in den „Pſychiſchen Studien“ XLIV 314.

Rätſel der Philoſophie II 249. Man vgl. mit Steiner unſern überblick

über das theoſophiſche Lehrgebäude in dieſer Zeitſchrift LXXIX (1910) 390 ff.

E. 5 ff. 109 f.; G. 359 f.

Köſtlich iſt, daß Steiner, Unſere atlantiſchen Vorfahren? (Berlin 1909), wo

er aus der „Akaſha⸗Chronik“ mit Gänſefüßchen zitiert, S. 55 Pünktchen macht

und ſchreibt, es müſſe wegen vorläufiger Unerlaubtheit der Mitteilung eine Stelle

der „Akaſha⸗Chronik“ wegbleiben!

0Ein Menſch, der zum Schauen äme, bevor ETL m dieſer Art
gelernt hat, ali einem inde, das wohl mit Augen und ren, aber ohne Gehirn
geboren würde.““ Auch den Meditationsſtoff nimmt man beſten aus dem
a ſolcher Vorſtellungen. „Ein ſolcher Verſenkungsſtoff iſt der allerbeſte. Iſtderjenige, welcher am zUum tele ührt.“ *  *

ami vergleiche man, wie die chriſtlichen er zögern, myſtiſche
Schriften ſolchen Perſonen m die Hand zu geben, bei denen ſie irgend⸗
— Suggeſtion lauben befürchten zu müſſen Steiner mit ver⸗
blüffender Offenheit die Suggeſtion ein, wünſcht ſie ogar Sicherlichhinfällig iſt aber bei ſolcher Schulungsart der „Beweis“ für die Wahr
heit der anthropoſophiſchen Schauungen, daß ſie Im weſentlichen mit ihren
Vorgängerinnen übereinſtimmen. Wie ſollten ſie denn nicht übereinſtimmen?
ind ſie doch die Fru jene Vorgängerinnen die Keime! 6 Auch teiner
na bon andern ab Er hat dies früher bereitwilliger als eUte zu⸗
geſtanden, woO ſich bis zur Lächerlichkeit als Unabhängigen ausgibt,V beiſpielsweiſe nicht einmal die Reinkarnation von Altern entlehn haben
will In der Linie der Suggeſtion ieg auch die ſtarke Empfehlung
der „devotionellen Stimmung“, durch Kritik gedäm 1 und
die Reizung der Neugier durch zahlreiche geheimnisvolle Andeutungen,
was alles dem Schüler erſt auf öheren Stufen oder überhaupt nicht
geſagt werden könne 9, was unausdenklich Grauſiges man auf dem Pfad

Th 164 168 115 43 *  * 160.
Selbſterkenntnis 71; 27
Dies ird auch emerkt m den „Pſychiſchen Studien“ XLIV 314

7 Rätſel der Philoſophie II 249 Man vgl mit Steiner unſern Überblick
über das theoſophiſche Lehrgebäude in dieſer Zeitſchrift (1910) 390

5 109 f.; 359
Köſtlich iſt, daß Steiner, Unſere atlanti  en Vorfahren Berlin wo

aus der „Akaſha⸗Chronik“ mit Gänſefüßchen zitiert, 55 en machtund chreibt, müſſe vorläufiger Unerlaubtheit der Mitteilung eine
der „Akaſha⸗Chronik“ wegbleiben
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rleben werde 1 dgl Da teiner beidem auch einſchränkende Be⸗
merkungen macht ſei der Vorwurf nicht eiter betont obwohl man trotz
der Bemerkungen mim noch die re Vorſicht vermißt

Es 0lg die Verſenkung Mit welchem Kraftaufwand und
welcher Hartnäckigkeit ſie angeſte werden ſoll aben wir ereits

gehört
Nicht was vorgeſtellt wird, iſt weſentlich, ſondern wie groß die An⸗

0  8 und 16 La teſe Anſtrengung auf Eemne Vorſtellung hin
richtet“ (ſo ) Ein von andern und erſtmalig dargebotener Verſenkungsinhalt iſt
eshalb 3 bevorzugen, eil die eble ſich anſtrengen muß, mit ih erſt
eins werden“ Steiner ſpricht von großer Energie von ſtarkem Willens—
aufgebo die hei den öheren Stufen noch wachſen müſſen“ Man muß intenſiv

und mit dem edanken oder der Empfindung lebens Die eele muß bewußt
die Kräfte unterdrücken, die, vom et ausgehend das leibfreie Bewußtſein aus

löſchen bis man Leib und Leibeswiderſtand nicht mehr fühlt“
nergi muß die Verſenkung auch und intenfive Gefühle be

trieben werden. Der Geheimſchüler „muß liehen lernen, was ihm der Geiſt da
Uſtrömt. ald hört * dann auch auf, teſe Gedankenwelt als mpfinden,
was unwirklicher ſei als die inge des Alltags, die ihn umgeben. Er

mit ſeinen edanken umzugehen wie mit den Dingen
InsRaume Es ng aus der heraus zu ihm prechen“

beſondere der „Gefühlsweg“ beruht darauf, daß ein Gefühl, enn ſich die eele
ganz ihm hingibt erne gewiſſe Zeit indurch, ſich Etine rkenntnis,

Wenn die eeleeline ildhafte nſchauung verwandelt.
ganz Usfüllt durch ochen, Monate länger, mit dem Gefühle der Demut, ſo
verwandelt ſich der Gefühlsinhalt Eine Anſchauung“ 8

Steiner warn zwar bor Übertreibungen und mahn ſorgen, daß
das Geiſtesleben eine Geſundheit bewahre Dennoch iſt die Schulung, die —999998994anrät eimn Weg zu Wahnvorſtellungen Und Wahngedanken, ogar
äußeren Halluzinationen Nur ein ſtarkes Nervenſyſtem kann olch nnerem

ruck verbunden mit pſychiſcher nſteckung bon außen, widerſtehen wer

aber beeinflußbar, ſenſibel Uund ſuggeſtibel iſt wird „ſchauen Die gequälte
atur rzeugt von ſich aus Bilder, ewollte nicht ewollte und ungewollte?

64 192
Selbſterkenntnis 62 anders klingt — 29
Menſchenrätſel 236 S 311 423 uſw Selbſterkenntnis
Rätſel der Philoſophie 248 Selbſterkenntnis 28f

434.
„Wer II Vorſtellungen nicht korrigiert, ſondern ſo ange ſie hinein⸗

lebt, bis EeL ſie für bare Tatſache hält, übt Autoſuggeſtion.“ Beßmer,
Die Grundlagen der Seelenſtörungen, reiburg 1906, 171 Roure, Mystique

luminée? Htudes CLIV (1918) 561 ff., Nde die von Th Flournoy als Une
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566 Der nhenndſopbiſhe Myſtizismus.
Sie iſt nicht mehr ein Spiegel ohne Eigenbild, darum nicht mehr eine
Bürgin der ahrhei Die riſtliche Myſtik weiſt eine Schulung glei
der einer als äuſchung Uund Selbſttrug eit bon ſich, wie ſie den
ünſtlich hervorgebrachten „göttlichen Wahnſinn“ manches außerchriſtlichen
Myſtizismus erwirft; kein einziges Ergebnis der theoſophiſchen Geiſtes⸗
„forſchung“ kann bor threr Kritik eſtehen. Sie verhält ſich zUr Anthropo⸗
ophie wie Kritik zur Kritikloſigkeit. Und was ſagt die Pſychopatho
logie?

Es „kann ein Augenblick eintreten, imn dem die eele ſich innerlich ganz anders
erlebt als gewöhnlich955

604

566

Der Uuchrrdohnniter Myſünianus.

Sie iſt nicht mehr ein Spiegel ohne Eigenbild, darum nicht mehr eine

Bürgin der Wahrheit. Die chriſtliche Myſtik weiſt eine Schulung gleich

der Steiners als Täuſchung und Selbſttrug weit von ſich, wie ſie den

künſtlich hervorgebrachten „göttlichen Wahnſinn“ manches außerchriſtlichen

Myſtizismus verwirft; kein einziges Ergebnis der theoſophiſchen Geiſtes⸗

„forſchung“ kann vor ihrer Kritik beſtehen. Sie verhält ſich zur Anthropo⸗

ſophie wie Kritik zur Kritikloſigkeit.

Und was ſagt die Pſychopatho⸗

logie?

0

Es „kann ein Augenblick eintreten, in dem die Seele ſich innerlich ganz anders

erlebt als gewöhnlich. ... Man fühlt ſich etwa allſeitig von Gewitterſtürmen um⸗

geben. Man hört Donner und vernimmt Blitze. Man weiß ſich in einem Zimmer

eines Hauſes.

Man fühlt ſich durchſetzt von einer Kraft, von welcher man vorher

nichts gewußt hat.

Dann vermeint man Riſſe um ſich her in den Mauern zu

0

ſehen. Man iſt veranlaßt, ſich oder einer Perſon, die man neben ſich zu haben

4

glaubt, zu ſagen: Jetzt handelt es ſich um Schweres; der Blitz geht durch das

Haus, er erfaßt mich; ich fühle mich von ihm getroffen, er löſt mich auf“. Es

iſt nicht eine Viſion, die mit bloßen Nachklängen des gewöhnlichen Bewußtſeins

arbeitet; die Viſion des Blitzes iſt „nur etwas, was ſich gewiſſermaßen über das

wahre Erlebnis hinüberbreitet“ !.

„Zwei Seelenerlebniſſe find wichtig im Fortgange der Geiſtesſchulung. Das

eine iſt dasjenige, durch welches ſich der Menſch ſagen kann: Wenn ich nunmehr

auch alles außer acht laſſe, was mir die phyfiſche Außenwelt an Eindrücken geben

kann, ſo blicke ich in mein Inneres doch nicht wie auf ein Weſen, dem alle Tätig⸗

keit erlöſcht, ſondern ich ſchaue auf ein Weſen, das ſich ſeiner ſelbſt bewußt iſt in

einer Welt, von der ich nichts weiß, ſolange ich mich nur von jenen finnlichen

und gewöhnlichen Verſtandeseindrücken anregen laſſe.

Die Seele hat in dieſem

Augenblicke die Empfindung, daß ſie in ſich ſelbſt ein neues Weſen als

ſeinen (ſo!) Seelen⸗Weſenskern in der oben beſchriebenen Weiſe geboren habe. Und

dieſes Weſen iſt ein ſolches von ganz anderen Eigenſchaften, als diejenigen find,

welche vorher in der Seele waren. — Das andere Erlebnis beſteht darin, daß

man ſein bisheriges Weſen nunmehr wie ein zweites neben ſich haben kann.

Dasjenige, worin man bisher ſich eingeſchloſſen wußte, wird zu etwas, dem man

ſich in gewiſſer Beziehung gegenübergeſtellt findet.

Man fühlt ſich zeitweilig

außerhalb deſſen, was man ſonſt als die eigene Weſenheit, als ſein „Ich' an⸗

Steiner

geſprochen hat. Es iſt ſo, wie wenn man nun in zwei „Ichen“ lebte.“?

ſpricht E. 187 ff. ausdrücklich von „Spaltung der Perſönlichkeit“. Verwunder⸗

ſames nieſt man S. 196: „Das Gehirn des höheren Hellſehers zerfällt in drei

mystique moderne beſchriebene Schweizerin Cécile Veé (Deckname) von den an⸗

erkannten Myſtikern weſentlich unterſchieden gerade durch die Erwartung und an⸗

geſtrengte Vorbereitung ihrer Erlebniſſe. — Alice v. Sonklar⸗Innſtädten, früher

der Steiner⸗Richtung zugetan, ſchreibt unzart von der „Tretmühle für Steinerſche

Zwangsvorſtellungen“: Pſychiſche Studien XLIV 397.

Selbſterkenntnis 15 ff.

—

G. 314f.Man etwa allſeitig von Gewitterſtürmen
geben Man hört onner und vernimmt1 Man weiß n einem Zimmer
eines Hauſes Man ſich ur von einer Kraft, von welcher man vorher
nichts gewußt hat Dann vermeint man 1 her In den Mauern 3

* ehen Man iſt veranlaßt, ſich oder emer Perſon, die man neben ſich 3 en
N

laubt, 3 ſagen: Jetzt andelt es Schweres; der Blitz geht durch das
Haus, erfaßt mich  . ich mich von ihm getroffen, öſt mich auf 1 Es
iſt nicht eine Viſion, die mit bloßen Nachklängen des gewöhnlichen Bewu  ern
arbeitet; die On des Blitzes iſt ⁵5Nur S, was gewiſſermaßen Über das
wahre Tlebni hinüberbreitet“

„Zwei Seelenerlebniſſe ſind wichtig Iim Fortgange der Geiſtesſchulung. Das
eine iſt dasjenige, durch welches ſich der en agen kann Wenn ich nunmehr
auch alles außer acht aſſe, was mitui die hyfiſche Außenwelt Eindrücken geben
kann, ſo ich In mein Inneres doch nicht wie auf eln eſen, dem alle ätig
keit rlöſcht, ondern ich aue auf ein eſen, das ſich ſeiner ſelbſt bewußt iſt tn
einer Welt, von der ich nichts weiß, ſolange ich mich ii von jenen unlichen
und gewöhnlichen Verſtandeseindrücken Auregen Die eele hat In dieſem
Augenblicke die Empfindung, daß ſie un ſich ſelbſt Ee1 en als
ſeinen Seelen

Weſenskern M der oben beſchriebenen elle eboren habe Und
dieſes eſen iſt ein ſolches von ganz anderen Eigenſchaften, als diejenigen ſind,

vorher m der eele Das andere rlehnt eſteht darin, daß
man ſein bisheriges eſen nunmehr wi ein weites nehen ſich en kann.
Dasjenige, worin man bisher eingeſchloſſe wußte, wird 3 8, dem man

in gewiſſer Beziehung gegenübergeſtellt Man ſich zeitweilig
außerhalb eſſen, was man on als die eigene Weſenheit, als ſein „Iche

Steinergeſprochen hat. Es iſt ſo, wie enn In nun mM zwei en lebte.“
ſpricht 187 ausdrücklich von altung erſönlichkei Verwunder—
ſames ie man 196 „Das Gehirn des öheren Hellſehers zerfällt un drei

mystique moderne be  Lriebene Schweizerin Cécile Vé (Deckname) von den
erkannten ikern weſentlich unterſchieden gerade durch die Erwartung und 2

geſtrengte Vorbereitung ihrer Erlebniſſe. Ice v. Sonklar⸗Innſtädten, früher
der Steiner⸗Richtung Uugetan, chreibt unzart von der „Tretmühle für Steinerſche
Zwangsvorſtellungen“: Studien XLIV 397

Selbſterkenntnis 15
314
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ſelbſtändig wirkende Weſenheiten: das Denk⸗ Fühl⸗ und Willensgehirn.“ Ja
372 kommen noch vier weitere abgeſpaltene Weſenheiten dazu; die

iſt in gewiſſer Beziehung“ nichts anderes als der „Hüter der Schwelle 387)
Steiner ſagt, rbeite nur mit rein geiſtig⸗ſeeliſchen Mitteln; ſo nne vbon

leiblich bedingten, abnormen Vorkommniſſen wie Illuſionen, Halluzinationen nicht
die ede ſein. ber obwohl * wahr iſt, daß ſo grobe ittel wie andere
Okkultiſten und Pſeudomyſtiker nicht anwendet, iſt doch ſchon bei dem oben
Angeführten die ungünſtige Beeinfluſſung des dem Vorſtellen und Tteilen dienen⸗
den Organismus handgreiflich. Es leibe, ſagt Steiner, bei ſeiner Schulung
das normale Bewußtſein, Urteilen und richtend; lege Wert auf Diſziplin des
Geiſtes Aber normales Bewußtſein beſteht neben offenkundig abnormen, 10
pathologiſchen Zuſtänden. Selbſt Paranoiker ſind oft Iin allem Adellos, bis
auf das Wahnhafte V Vorſtellung und Urteil, zeigen ſcheinbar unangetaſtete
Urteilskraft, ſind geradezu überlegen arin, ihren Wahn verteidigen und aus⸗
zubauen 8. Was aber Geiſteszucht betrifft, äßt gerade Steiner wünſchen
Seine riften und Vorträge ind für iſche ungenießbar durch den
ange — er und Durcharbeitung, das Sichverlieren Einzelheiten
und Nebenbemerkungen, entgleiſte Sätze, Ungenauigkeit, Verſchwommenheit, angel
*  V Anſchluß und Folgerichtigkeit, Wiederholungen, Trivialitäten Es ird
behauptet, jeder nune die „Geiſteslehren“ nachprüfen, indem EeTLr er ſich auf
den anthropoſophiſchen „Erkenntnispfad“ begibt. Nein, dadurch kann man ſie
nicht nachprüfen; denn auf dieſem ade ird der ritiker ſelber einer ver⸗
trauensunwürdigen Erkenntnisweiſe ebracht, der itiker ſelbſt ird kritiklos
Steiner eru auf die Bewährung ſeiner Nſi

en durch das eben, welches
durch teſe dr. und geſund werde. Doch ami der Bewährungsbeweis ſo geführt
werden nne, wie alle

⁰ ſtichhaltig iſt, beſteht die Anthropoſophie noch
nicht lang und nicht verbreitet genug; auch werden Steiner und die
Anthropoſophiſche Geſellſchaft, wie tm the bemerkt, von Bekannten und
Ausgetretenen Vorwürfe erhoben, die noch nicht entkräftet ſind Die anthropo⸗
ſophiſchen Erlebniſſe, beharrt Steiner, können nicht rein ſubjektiv rzeugt ſein;
denn e8 omm beim Schauen immer nders, als man erwartet hat, lan kann
die Bilder nicht eliebig ändern Als ob wir eſen und erden Unſerer Vor⸗
ſtellungen und Empfindungen ſo kennten, Uum genau wiſſen, weſſen wir
uns erſehen aben, der Organismus mißhandelt wird! Als ob ferner
„ſubjektiv edingt“ und „willkürlich rlebbar“ e wären! Die erſt Be⸗

Zahn 533
Kraepelin, Einführung in die pſychiatriſche Kliniks (Leipzig 219

368 420 Deſſoir, Vom enſei der Seele? (Stuttgart 319
Ein prächtiger Satz „Und enn das dem Uneingeweihten auch oft nicht

II.  II.immer, ogar ſelten nicht ſo ern 75
Die ahnidee *V  re oft den Patienten bei ihrem erſten Auftreten als
Neues, mit dem bisherigen Denken und Fühlen nicht Übereinſtimmendes.

Beßmer, Störungen uim Seelenleben? (Freiburg 111
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ingung, damit wir vertrauen dürfen, objektive ahrhei 3 ehen und nicht
ſubjektivem Irrwahn 3 Unterliegen, iſt die Gewißheit daß wir mit orem⸗
genommenen, weder überanſtrengten noch überreizten Kräften arbeiten leſe
Bedingung muß auch betont werden einer Anſpruch durch unmittelbares
Erleben den Unterſchied ſeiner Schauungen von Illuſionen, Wachträumen uſw
ſowie die innere ahrhei der Schauungen erfaſſen Niemand hat ein Recht
ſich auf ſolche unmittelbare Gewißheit en enn nicht vor allem des
ungehinderten Gebrauches ſeiner Fähigkeiten gewi iſt Keine objektive Evidenz
ohne ſubjektive nverſehrtheit Auch Max eſſoir ! läßt ſich durch den
myſtiziſtiſchen „Grundſa intuitiver Gewißheit“ nicht ange machen ollten
wir allen Schauenden zugeſtehen daß ihre außergewöhnlich ſtarke Überzeugung
ein Wahrheitsmerkmal ſei, ſo dürften Wwir ieſelbe Anerkennung dem Paranoiker
nicht verſagen I.

Verwegen wird Steiner bei der Verteidigung der 7 geiſt es

wiſſen⸗
ſchaftlichen Mitteilungen“, behauptet ſie hätten auf threr eite das
„geſunde Ge und „Empfinden“ ?, oder gar  — 7  8 gibt ni der
Wiſſenſchaft des Geiſtigen, was ſich nicht durch ſo gehaltene eweiſe en
leße Nun iefern aber gerade die Ergebniſſe der „geiſteswiſſen⸗
ſchaftlichen Forſchungsmethoden“ ihrer Unwahrſcheinlichkeit Und Un⸗
wahrheit die einleuchtendſte Widerlegung der An

ropoſophie
In den öffentlichen Vorträgen, auch eimnem eil der Schriften werden die
erkenntnistheoretiſchen Fragen oder nderes einigermaßen Erörterbare
den Vordergrund geſtellt da mag man ene eitlang lauben, man habe

Ernſthafte bor ich, bis auf einmal ein plumper Aberwitz, ein

**2 „hoffnungslos chiefer Tiefſinn“ den Wert des ganzen „Geheimwiſſens“
erinner

Sobald Steiner die von ihm ⁴„d9e

aute“ Welt ſchildern beginnt
verfällt Phantaſtik illkür der Behauptungen ohne verſtändigen
Grund und Unwahrſcheinlichkeit der ohne Zaum und ge ſchweifenden
Bilder ſtehen Wetteifer

Zwar will Steiner bei eil der Mitteilungen auf ihre Bildhaftig⸗
keit berufen „Wenn die hellſichtige Erkenninis davon ſpricht ſehe rot ſo
edeute dies habe Seeliſch Geiſtigen ein Erlebnis welches gleichkommt

Vom Jenſeits der eele 317
IL Theoſophie und gegenwärtige Geiſtesſtrömungen? Berlin

Selbſterkenntnis 7 vgl. 332; Theoſophie und gegenwärtige Geiſtes⸗
ſtrömungen

Hauſenſtein, Ein Proteſt Münchner Neueſte Nachrichten vom 17 Februar
1918, Nr 87.
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dem en rlebni beim Eindruck der roten arbe Es ird nt, „daß
durch die geiſtige Wahrnehmung Ahnliches empfindet, wie wenn

en Farbeneindruck hat“ 2 „Man ha während der Beobachtung das
ild wirklich bor 40 hört wirklich die Sphärenmuſik“ das alles iſt nicht
w  rli  5 aber „der Beobachter iſt ſich deſſen bewußt daß mit dem, was

wahrnimmt das Licht⸗ oder Farbenbild ni nderes tun hat als
etwa die Schri welcher eine Tatſache mitgeteilt ird mit dieſer Tat⸗
ſache . So wünſcht Steiner die Lotusblumen aufgefaßt 3 ehen
ſo verteidigt Deſſoir Sätze der erdings unerträglichen „eſoteriſchen
Betrachtung“ „Blut iſt ein ganz beſonderer Saft“

Man kann nur fragen, was bei ſo weitgehender Bildhaftigkeit an Erkenntnis⸗
ert noch übrig bleibe Was weiß M  N nun eigentlich, nachdem man vbon

zwei⸗ ſechs uſw blättrigen Lotusblume Aſtralleib gehört hat? uma
da nicht einleuchtend gemacht ird was das ild einzelnen edeute Warum
ume oder Rad? Was en die zwei uſw er Was die Lokaliſierung

der Magengrube Uſw 2 Was das Sichdrehen der Blumen? nitweder die
Bilder edeuten und geben irgendeine Ahnung von dem Gemeinten dann
ſoll eröffnet werden, ſo gut 8 ohne die nUur den Eingeweihten verſtändliche
eheime Schrift und Sprache bei uns armſeligen Exoterikern möglich iſt Oder
ſie edeuten ni und rheben ſich nicht über Phantaſtik

Steiner grenzt leider nicht eutlich ab was ild iſt und was nicht ſo daß
ſich, enn die Enge getrieben, el n das ild flüchten kann. Doch

darf ſicher nicht alles bildlich werden. Steiner ſelbſt hat otr
gewaltig übel VL als dieſer das „Alt⸗Indien“ der „Geheimwiſſenſchaft“
laubte ſymboli auffaſſen ollen“ Man ird ſich mit Fug als eine ege
vorſetzen Was durchaus MN ethe mit wirklichen Angaben iſt Wwie

ſie wirklich, nicht ildlich Aber Phantaſtik bleibt elbſt in dem zweifellos
unbi  en Reſt!

Die Erde iſt die vierte Wiederverkörperung eines uralten Planeten;
die er et bei den „Geheimkundigen“ „Saturn“ ni mit dem jetzigen Pla⸗
neten verwechſeln), die zweite Sonne“, die dritte „Mon Zwiſchen den
verſchiedenen Verkörperungen oder Kreisläufen ieg ein Weltenſchlaf“
gibt auch innerhalb dieſer Verkörperungen kleinere Krei  Ufe beim onde
eutlich ſieben mal en Von der Erde, der gegenwärtigen vierten Ver
körperung, en die onne und die Planeten (im ge Sinne)

22  22 Lt V ſie wiederverkörpern gleichfalls In Atere Verkörperungen
kommt die Erde höhere nde noch vor dem nächſten, dem Jupiter
zu ſtand wo beiſpielsweiſe kein Mineralreich mehr gibt werden Mond
onne, Planeten ſich wieder mit der Erde vereinigen Der enuszuſtand
ird ein ſolcher ſein, daß auch das Pflanzenreich verſchwunden ſein

Seelenrätſel 50 ff 2 3 56 vgl 139 Anm
Selbſterkenntnis vgl 26 Th 111

72f Seelenrätſel 56 ff
Stimmen der Zeit 6
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wird; das niederſte Reich ird das verwandelte Tierreich ſein; daran
werden ſich nach ohen gehend drei Menſchenreiche von verſchiedenem Vollkommen⸗
heitsgrade nden (ſo Während dieſes Venuszuſtandes bleibt die Erde mit der Sonne
verbunden; die Entw  wickelung während der Jupiterzeit geht dagegen ſo vor ſich,daß in einem gewiſſen Augenblick ſich die Sonne noch einmal loslöſt

dem „Jupiter und dieſer die Einwirkung derſelben von außen her ngDann nde —  —4  — 4./  4./ uvn V von Sonne und „Jupiter ſtatt, und
die Verwandlung geht allmählich In den Venuszuſtand hinüber Während des⸗
en ſpaltet aus der „Venus“ ein beſonderer Weltenkörper heraus, der alles
an eſen nthält, was der Entwicklung widerſtrebt hat, glei  am ein eTr  5  2

* beſſerli

eL Mond', der nun einer Entwicklung entgegengeht mit
einem Charakter, ein Ausdruck nicht möglich iſt, eil unähnli iſtallem, was der Menſch auf Tden rleben kann. Die entwickelte Menſchheit aber
reite in einem 10 vergeiſtigten Daſein zur Bulkan entwicklung weiter,
deren Schilderung außerhalb des Rahmens dieſes liegt.“ 1 Wie ſchade!

Die dritte der en Wurzel⸗Menſchenraſſen der etzigen Erde, von
der jede wieder eben Unterraſſen hat, die Lemurier, die noch kein Ges
dächtnis beſaßen und ihre au⸗ uſw Kultur nur einer gewiſſen inſtinktiven Kraft
vderdankten. Die folgende Wurzelraſſe die Atlantier, die Vorgänger von
„ Ariern. Nicht danken kann man dem „Geheimlehrer“ Steiner, daß
auch uns die Namen ihrer en aufeinanderfolgenden Unterraſſen mitteilt; ＋—
ſind die moahals,. olteken, Urturanier, Urſemiten, Akkadier, ongolen
Die Atlantier, namentlich die eren, hatten Gedächinis, aber noch nicht
1o  en Verſtand. Dennoch erfreute man auf der verſunkenen AtlantisIn einer en Kultur? „Wie man heute aus den Steinkohlen die ra der
rme herausholt, die man uin fortbewegende ra bei unſeren Verkehrsmitteln
verwandelt, ſo verſtanden die Atlantier, die — am ft L 2  E
Tu ihren techniſchen tlen ſtellen.“? Sie wußten, „wie man macht,
AM die ra eines Kornhaufen V echniſche ra umzuwandeln Sie bauten
Pflanzen nicht bloß 3Tr Nahrung, ondern Uum ihre Kräfte „dem Verkehr und der
Induſtrie tenſtbar 3 machen“. Sie hatten „Vorrichtungen, die ſie ſozu⸗
agen mit Pflanzenſamen heizten So wurden die tn geringer
Höhe Über dem Boden webenden ahrzeuge der Atlantier fort⸗
bewegt. teſe Fahrzeuge fuhren in einer Höhe, die geringer war als die Höheder Gebirge der atlanti  en Zeit, und ſie hatten Steuervorrichtungen,
durch die ſie ſich Über Gebirge rheben onnten“. Da das
a  er damals dünner war als jetzt, vermochten es die Atlantier durch jene
„Samenkraft“ „in echniſche Dienſte enken, die heute unmögli find“ me
Anfiedlung der erſten allanti  en Zeiten glich „einem Garten, m dem die Häuſer

aufbauen aus Bäumen, die in künſtlicher Art mit ihren Zweigen ineinander⸗
geſchlungen find“

Die Vorliebe für die Siebenzahl wird dem eſer aufgefallen ſein. Sie iſt
ſchon für allein ein Verdachtsgrund die Wahrheit der „Ergebniſſe“;

macht ogleich den Eindruck eines priori der atur aufgezwungenen Ge
ſetzes, einer engſinnigen Vereinfachung der ſo vielgeſtaltigen Welt. Der Verdacht

415 Nſere atlanti  en orfahren ff.; C 238.
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wächſt zur Gewißheit wenn man mer. W hintendrein die ſieben Stufen
Runden uſw auseinandergehalten werden ollen und dies nicht gelingt
theoſophiſchen Zahlengeſetze ehen m Beziehung 3 dem auch be
Steiner ar betonten der En  rechung“: Alles iſt, wie In der
großen ſo in der leinen oir gezeigt wie eſe Art Welt und
Geſchichte ſel

ndene Geſetzmäßigkeiten handlich Uund bequem verſchnüren,
bei dem „magiſchen Idealismus“ oder „Geheimwiſſenſchaften“ allgemein
herrſcht. einer „Sehertum“ iſt auch hier nicht urſprünglich.

Als ein Merkmal überwuchernder nta ſei noch hervorgehoben der auf⸗
en M — — N el 2*  2  4  B  2 8 gi un u 229 Wohl „ſchaut“ Steiner — twick⸗
lung der inge mit bielen Zwiſchenſtufen, u  en, uſen, Wechſelzuſtänden
und ⸗Wirkungen, Wiederholungen, Kämpfen, Verhärtungen, Vertrocknungen,
Häutungen uſw uſw aber für ieſe das Warum und leo ſie ſind
dii machina Cs einfach Da geſcha eue Das I  ende
Kind ut“, aber der enkende Mann iſt 18 iſt die Einbildungskraft,
di  1* ergeht nicht me höhere Intelligenz Kurt Leeſe? E mit echt Steiner
bor emne ethe von Fragen, auf die dieſer die Antw ort ſchuldig geblieben iſt.
Der Theoſoph löſt keine Rätſel; ſchiebt ſie nur m eme ſabelhafte Hinter⸗
welt  —— zur

Zur Unwahrſcheinlichkeit omm aber W rh * it Das 77  eher
tum wie Steiner ſe für ſich und ſein „Sehen“ 3 agen pflegt,
ſieht Unmögliches und Falſches.

Steiners Weltauffaſſung iſt dynamiſtiſch das wahre eſen der inge
beſteht m ra So dre die Erde uranfängli mit dem illen, ſpäter
eiwas mit xrme die nicht an Gas uſw ſondern aus welcher ſich Gas
erſt *di  e Vergleichbares“ In der wahren geiſtigen Welt herrſcht nicht
Sein ondern erden Gegenüber dem Erleben etbe hat das
geiſtige Erleben nſofern 10 Ungewohnte als für dieſes Erleben die
Idee des Seins wWwie ſi innerhalb der Welt erworben ird alle Be⸗
deutung verliert. C gibt im Geiſtigen Ni Seiendes Wie in der phyſiſchen
Welt. Geiſte iſt alles erden7

Die „Geiſteswiffenſchaft“ iſt hylozoiſtiſch und panpſychiſtiſch „Für
die Geheimwiſſenſchaft gibt keine „Unbewußtheit“, ondern nur verſchiedene
rade der Bewußtheit Alles in der Welt iſt bewußt ＋4 Pflanzen, ogar
Mineralien haben ein gewiſſe Bewußtſein? Pflanzen ſind nicht ſelbſtändige
Weſen, ſondern Glieder des Erdorganismus wie aare Pflanzen mit der
urzel ausreißen macht der Erde Schmerz; dagegen der Schnitt der enſe
edeute einen Hauch von Wolluſt der hingeht über den Acker und das

Vom Jenſeits der eele 296 ff
Moderne Theoſophie Berlin 97 127f 132
Steiner IWM el vgl ebd 489f 395 343 f

146 139f 2  9*
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en des Getreides überſät das Feld mit Wolluſtgefühlen Die atur emp⸗
Nodel „größte Freude, innerliches Wohlgefühl“ enn In Steinbruch die Steine
losgebrochen werden; wenn wir Ucker oder Salz Aſſer au  en, „durch⸗
ſtrömen das Waſſer Wohlgefühle der auflöſenden mineraliſchen Körper“
ngegen „Unter merzen aben alle eſteine ebildet“ an einer Fluß⸗
mündung die Erde ablagert lagern mit der Erde Schmerzgefühle hin
Es geſchie am el der Erde, ſeit olgatha ĩm Chriſtus“ beim
Wechſel der Jahreszeiten. icht oße orte ſind dies oder Allegorien und
Bilder, ondern als Wirkliches iſt verſtehen “ʒqußn

Steiner treibt den platoni  en Ideenrealismus auf die
Geiſterland“ „ſieht“ die rbilder aller inge und eſen, den Ge⸗

danken des en, und ieſe rbilder ſind affende Weſenheiten“ Der Leugner
der rbilder „weiß nicht daß der eiſtig auende mit den Geiſtesweſen ſo
ertrau iſt wie ſelbſt mit ſeinem Uunde oder ſeiner Katze und daß die Ur⸗
bilderwelt eine weitaus intenſivere Wirklichkeit hat als die ſinnlich⸗phyſiſche“?
Das Geiſterland“ hat ſieben Regionen von Urbildern In der erſten ſind die
Urbilder ſchen da ſind die phyſiſchen inge als Hohlräume vorhanden
und den Zwiſchenräumen die ſchaffenden beweglichen rbilder In der zweiten
Region befinden die rbilder des Lebens der ritten die Urbilder
Seeliſchen Alle Empfindungen Gefühle, Inſtinkte, Leiden
chaften ſind hier auf geiſtige Art noch einmal vorhanden.“ „Ebenſo wie
alles Leben In der weiten Region, bildet dieſer ritten alles egehren, Wün⸗
ſchen, ollen, Luſt und nlu — Einheit Das egehren, der N des
andern unterſcheidet nicht von m egehren und Wünſchen 7 In der
vierten bis ſiebten Region gibt e8 Weſenheiten, we die Tbilder der Untern
Regionen beherrſchen uſw ex ſind auch die er den
en chöpfungen der un und Wiſſenſchaften der Technik
des Staagtes uſw Man lieſt bei Steiner oft wie unſere edanken und
Begierden 1 der geiſtigen Welt gute oder böſe ne oder grauenhafte wirkende
eſen ſeien d. Deſſoir hat der Anthropoſophie * ſt a 9 vbor
geworfen und ſie eine Negerphiloſophie nannts.

Die Art, wie Steiner „geiſtige“ eſen durch Trennung aus andern hervor⸗
gehen läßt, zeigt, daß teſe andern nicht einfach, ondern (abgeſehen von den
ſieben oder mehr oder weniger weſenhaften Beſtandteilen auch integral) zuſammen⸗
geſetzt Wo bleibt da der vorgegebene hohe Spiritualismus? Darauf
eru 10 alle Entw  wickelung, daß erſt aus dem eben der mgebung ſelbſtändige
Weſenheit ſich abſondert dann den abgeſonderten eſen ſich die mgebung

durch Spiegelung in  9 und dann dies abgeſonderte eſen ſich ſe

ndig
eiterentwickelt Auch die Art wie durch Wach ſen von Keimen und Knoſpen

1 eihn 20 Th 110
Th 115 Th 127f Z. B. G. 73 ff
Theoſophie VIII eb un  au ogl Vom Jenſeits der cele
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durch ahlung, Spiegelung, Einſtrömungen „Geiſt“ und „H9e  ge Leben
bei teiner ſich entwickeln, müßt  E  E als materialiſtiſch bezeichnet werden,
W  nn nicht dieſer ſich hinter die Bildhaftigkeit ſeiner Redeweiſe verſchanzen
pflegte. ine der ſy 31 E N 7*5 V 2 Das muſikaliſche rlebn
＋ en

E

* indem Im Gehirn der Atmungsrhythmus in ſeiner Fortſetzung bis in
dieſes rgan hinein egegne mit dem, was durch Ohr und Nervenſyſtem
vollbra 1 Man muß nur die Phyſiologie des Atmungsrhythmus Im
rechten. ehen ſo ird — umfänglich zur Anerkennung des abe kommen:
Die eele erlebt ühlend, indem ſie Qbei ähnlich auf den Atmungsrhythmus
ſtützt wie m Vorſtellen auf die Nervenvorgänge. Und ezügli des ollens
findet man, daß dieſes ſich In ähnlicher Art auf Stoffwechſelvorgänge“

Für die moniſtiſche Denkweiſe einer haben ſich, eitdem wir im Juli⸗
heft ausdrücklich davon handelten, gelegent noch manche Belege rgeben Aber
zum Merkwürdigſten gehört der Seelenmonismu 5 eſen, die nach der
„gewöhnlichen  70 Auffaſſung voneinander unabhängig und räumlich etrennt ſind
7 ein Löwe hier in einer Menagerie und ein anderer m Afrika iſt, das iſt
ganz glei alle en ehören zuſammen 3 demſelben Ich, das der Geheim⸗
forſcher auf dem Aſtralplan nden kann. ieſe Gruppen⸗Ichs ſind dort ge⸗
ſchloſſene Perſönlichkeiten. Wie Ihre zehn Finger ge
Perſönlichkeit, ſo ehören alle wen dem Gruppen⸗Ich des wen**

*

E
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durch Strahlung, Spiegelung, Einflrömungen „Geiſt“ und „geiſtiges“ Leben

bei Steiner ſich entwickeln, müßte als höchſt materialiſtiſch bezeichnet werden,

wenn nicht dieſer ſich hinter die Bildhaftigkeit ſeiner Redeweiſe zu verſchanzen

pflegte. Eines der pſychophyſiſchen Kurioſa: Das muſikaliſche Erlebnis

„entſteht, indem im Gehirn der Atmungsrhythmus in ſeiner Fortſetzung bis in

dieſes Organ hinein ſich begegnet mit dem, was durch Ohr und Nervenſyſtem

vollbracht wird.

Man muß nur die Phyſiologie des Atmungsrhythmus im

rechten Lichte ſehen, ſo wird man umfänglich zur Anerkennung des Satzes kommen:

Die Seele erlebt ſühlend, indem ſie ſich dabei ähnlich auf den Atmungsrhythmus

ſtützt wie im Vorſtellen auf die Nervenvorgänge. — Und bezüglich des Wollens

findet man, daß dieſes ſich in ähnlicher Art ſtützt auf Stoffwechſelvorgänge“

Für die moniſtiſche Denkweiſe Steiners haben ſich, ſeitdem wir im Juli⸗

heft ausdrücklich davon handelten, gelegentlich noch manche Belege ergeben. Aber

zum Merkwürdigſten gehört der Seelenmonismus von Weſen, die nach der

„gewöhnlichen“ Auffaſſung voneinander unabhängig und räumlich getrennt ſind.

„Ob ein Löwe hier in einer Menagerie — und ein anderer in Afrika iſt, das iſt

ganz gleich; alle Löwen gehören zuſammen zu demſelben Ich, das der Geheim⸗

forſcher auf dem Aſtralplan finden kann. Dieſe Gruppen⸗Ichs ſind dort ge⸗

ſchloſſene Perſönlichkeiten.

Wie Ihre zehn Finger zu Ihrer geſchloſſenen

Perſönlichkeit, ſo gehören alle Löwen zu dem Gruppen⸗Ich des Löwen... Viel

geſcheitere Iche als hier die phyſiſchen Menſchen ſind dort auf dem Aſtralplan

die geſchloſſenen Gruppenperſönlichkeiten.“

In einer noch höheren Welt als die

tieriſchen Art⸗ oder Gattungs⸗ oder Gruppenſeelen leben die „Ichs“ der Pflanzen,

nämlich im Devachan. Die wenig zahlreichen „Pflanzen⸗Ichs“ umfaſſen auch

viele Arten; ſie ſind vereinigt im Mittelpunkte der Erde ?2. Ausdehnungen des

Ich auf Umgebung und Vorfahren („Ahnen⸗Ichs“) gab es auch in den früheren

menſchlichen Zuſtänden?.

Noch heutigentags exiſtieren Familienſeelen, Volls⸗

ſeelen, Raſſengeiſter. „Jeder Menſch erhält im wahrſten Sinne des Wortes ſeine

Arbeit von der Familien⸗, Volks⸗ oder Raſſenſeele zugeteilt.“

Nehmen wir zu dieſem Wahnwitz — es ſind nur Auszüge und

Proben — die Glaubensirrtümer, von denen wir die wichtigſten im Juli⸗

und Auguſtheft namhaft machten, ſo iſt der Rückſchluß auf die „geiſtes⸗

wiſſenſchaftliche Forſchungsmethode“ nicht zweifelhaft.

In ihren grund⸗

ſätzlichen Anſprüchen und Zielen überſpannt, als Erkenntnisweg auf

Vergewaltigung der Natur hingerichtet, zeigt ſie ihre Verſchrobenheit tat⸗

ſächlich an den unmöglichen Ergebniſſen.

Und als Myſtik geprüft, ſtellt

ſie ſich als wahnhaften Myſtizismus dar.

Steiner gefällt ſich immer mehr darin, ſeine „Anthropoſophie“ als

reife Frucht der geſamten Philoſophiegeſchichte darzubieten; dies ſollen

Seelenrätſel 234.

Weihnacht 7—10; G. 224 f.; Th. 191.

E. 212.

G. 185 234 237 249; Blut 35 ff. 41 ff.; Weihnacht 27.iel
geſcheitere Iche als hier die en Menſchen ſind dort auf dem Aſtralplan
die geſchloſſenen ruppenperſönlichkeiten.“ In einer noch höheren Welt als die
E  en Art⸗ oder attungs⸗ oder Gruppenſeelen eben die der Pflanzen,
nämlich im Devachan Die wenig zahlreichen „Pflanzen⸗Ichs“ umfaſſen auch
viele rten; ſie ſind vereinigt im Mittelpunkte der rde Ausdehnungen des

auf Umgebung und orfahren („Ahnen⸗Ichs“) gab eS auch m N früheren
menſchlichen uſtänden Noch heutigentags exiſtieren Familienſeelen, Volks⸗
elen, Raſſengeiſter. eder en erhält im ahrſten Sinne des ortes ſeine
Arbeit von der Familien⸗, Volks⸗ oder Raſſenſeele zugetei *  *

Nehmen wir dieſem Wahnwitz e3 ſind nur Auszüge und
Proben die Glaubensirrtümer, bon denen wir die wichtigſten im Juli⸗
und Auguſtheft amhaft machten, ſo iſt der auf die „geiſtes⸗
wiſſenſchaftliche Forſchungsmethode“ nicht zweifelha In ihren grun

Anſprüchen und Zielen überſpannt, als Erkenntnisweg auf
Vergewaltigung der atur hingerichtet, zeig ſie ihre Verſchrobenheit tat⸗
ſächlich den unmöglichen Ergebniſſen. Und als geprüft, ſtelli
fie als wahnhaften Myſtizismus dar

Steiner gefällt ſich immer mehr darin, eine „Anthropoſophie“ als
reife der geſamten hiloſophiegeſchichte darzubieten; dies ollen

Seelenrätſel 23 eihna 7—10; 224 f.; Th 191
4 212185 237 249; Blut 35 41 ff.; eihna
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Der anthropoſophiſcheMyſtizismus
insbeſondere eine „Rätſelder Philoſophie“ dartun Der angelan wiſſen⸗
ſchaftlicher Anerkennung oder Gefolgſchaft ſtört ihn nicht Er
die Erdgeſchichte ſo, daß gerade P  ET zur rechten Zeit gekommen Iſt,
Um die durch alles Vergangene vorbereitete Kopernikus⸗Tat d „Geiſtes⸗
lebens“ einzuleiten. Und namentlich der Erbe des eu  en Welt⸗
anſchauungsidealismus“ will ein Der ahn des neueſten„Seher⸗
Um vbon der eigenen vervollſtändigt ſein ild

ahn gibt olchen, die üÜber vermeintliche iſionäre zu Urteilen haben
einen trefflichen Rat Man brauche nUr, nachdem man einige Abſchnitte
aus ihnen geleſen habe, jedesma paar Seiten bei Ruysbroech oder
dem ſeligen Suſo oder den hll Gertrud oder Thereſia zu leſen
AÄhnlichkeit oder Abſtand bor allem was den mneren Gehalt Und den
Gottesbegriff angeht werde man dann leicht eine Schlüſſe ziehen Eine
ziemlich regelmäßig wiederkehrende Eigenheit der Pſeudoviſionäre ſei ihr
en auf Originalität, während der eingehenden Prüfung auf Schritt
und QV die Uellen ichtbar erden, aus denen die angebli höhere
ei  ei efloſſen

Vgl auch Das Ei 124f 13
Einführung m die ri Myſtik —  —

——


